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Einleitung

Schafherden und Schäfer gehörten früher 
so selbstverständlich zu unseren hessischen 
Landschaften wie Wälder, Wiesen und 
Weiden. Schäfer und ihre Herden waren 
aus unserer Landschaft nicht wegzudenken, 
sie haben das Gesicht unserer hessischen 
Kulturlandschaft entscheidend mitgeprägt 
und durch Weidenutzung in seiner typi-
schen Ausprägung erst geschaffen und 
erhalten. 
Schafherden haben bereits die Landschaft 
gepfl egt als das Wort „Landschaftspfl ege“ 
noch nicht erfunden war. Die Schäferei 
hatte noch vor wenigen Jahrzehnten einen 
ganz erheblichen Anteil an der Grundver-
sorgung der Bevölkerung mit Fleisch und 
Wolle, regional auch mit Schafskäse. 
Noch in den 1960er und 1970er Jahren 
hatten viele hessische Gemeinden ihren 
eigenen Gemeindeschäfer und zahlreiche 
hessische Städte ihren Stadtschäfer. Die-
se „öffentlichen Schafherden“ weideten 
auf den Flächen, die sich aufgrund ih-
rer Flachgründigkeit oder Höhenlage 
für intensivere Nutzungen wie Acker-
bau und Grünlandwirtschaft nicht oder 
nur bedingt eigneten. Kaum ein Bürger, 
der nicht mindestens ein oder zwei eige-
ne Schafe in der Herde des Stadt- oder 
des Gemeindeschäfers gegen eine kleine 
Hüteprämie mitlaufen ließ. Im Herbst, 
wenn die Herden von den Sommerweiden 
zurückkehrten, wurden diese „Pensions-
schafe“ geschlachtet. Stadt- und Gemein-
deschäfer leisteten so in früheren Zeiten 
einen wichtigen Beitrag zur preiswerten 
Versorgung der örtlichen Bevölkerung 
mit Nahrungsmitteln der Region.
Doch mit dem so genannten „Fortschritt“ 
Anfang der 50er Jahre des vorigen Jahr-
hunderts – also dem landwirtschaftlichen 
Strukturwandel und v. a. der Intensivie-
rung der landwirtschaftlichen Bodennut-
zung – kam nach und nach das „Aus“ für 
diese traditionsreiche, jahrhundertealte 
Wirtschaftsweise. Der Beruf des Gemeinde- 

oder Stadtschäfers verschwand nach und 
nach und ist heute so gut wie ausgestorben. 
Nur die Schäferstadt Hungen – als einzi-
ge Stadt in Hessen – beschäftigt heute 
noch einen Stadtschäfer im Angestellten-
verhältnis. Nur in Hungen hat diese alte 
Tradition bis zum heutigen Tage überlebt. 
Den „freien“ Schäfereibetrieben erging 
es kaum besser. Die Fleischpreise gingen 
kontinuierlich „in den Keller“ und konnten 
dem Druck billigen Lammfl eisches aus 
Übersee (v. a. Neuseeland) kaum mehr 
standhalten. Auch mit Schafswolle ist 
schon lange kein Geschäft mehr zu ma-
chen. Die jährliche Schafschur ist vieler-
orts bereits zu einer fi nanziellen Belastung 
für die Betriebe geworden.
Doch auch der Naturschutz, ob amtlich 
oder ehrenamtlich, für dessen Ziele v. a. 
die Huteschäferei einen wichtigen Bei-
trag zur Erhaltung seltener Arten auf 
Magerstandorten leistet, hat es ebenso 
wie Forstwirtschaft und Jagd in der Ver-
gangenheit den Schäfereibetrieben nicht 
immer leicht gemacht. Mit einem aus 

heutiger Sicht falschen bzw. zu geringen 
Verständnis für ökologische und betrieb-
liche Zusammenhänge hat der Natur-
schutz v. a. in den 1970er und 1980er 
Jahren viele Schäfer und ihre Herden 
aus Naturschutzgebieten regelrecht „he-
rausgedrängt“ oder ihnen zumindest das 
(Über-)Leben sehr erschwert. 
Auch der hessische Naturschutz hat recht 
lange gebraucht, um zu erkennen, dass 
Natur- und Artenschutz vor allem auf 
den hochwertigen, mageren Standorten 
sehr eng mit der Existenzfähigkeit der 
Schäferei und der Tier haltenden Land-
wirtschaft verknüpft ist. Denn die Erhal-
tung der Biodiversität ist in unserer Kul-
turlandschaft untrennbar verbunden mit 
der Aufrechterhaltung einer (extensiven) 
landwirtschaftlichen Bodennutzung, d. h. 
die Artenvielfalt unserer Magerrasen und 
Heiden ist untrennbar verbunden mit der 
Schäferei.
Die verschiedenen hessischen Landesre-
gierungen versuchen seit Ende der 80er 
Jahre, dem Niedergang der Tier halten-
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Traditioneller Schaftrieb durch die Schäferstadt Hungen. Foto: W. Wagner
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den Betriebe und hier v. a. der Schäferei-
betriebe etwas entgegen zu setzen. Mittels 
EU-kofi nanzierter Landesprogramme, 
insbesondere dem Vertragsnaturschutz, 
also mit den Agrarumweltprogrammen 
„Hessisches Landschaftspfl egeprogramm 
(HELP)“, und „Hessisches Kulturland-
schaftsprogramm (HEKUL)“ bis 2006, 
seither mittels des Nachfolgeprogramms 
„Hessisches Integriertes Agrarumwelt-
programm (HIAP)“ wurde und wird die 
naturverträgliche Bewirtschaftung von 
Flächen im Offenland gefördert. Hierbei 
werden z. B. Ertragseinbußen, außerge-
wöhnliche Aufwände und Erschwernisse 
fi nanziell ausgeglichen. 
Erkennbar wird aber immer mehr, dass 
Vertragsnaturschutzangebote allein nicht 
überall ausreichen, um auch die betriebs-
wirtschaftliche Bilanz der Betriebe zu 
stabilisieren und somit das Überleben 
der Schäfereien zu garantieren. So zeigte 
sich, dass bereits eine Tierseuche wie die 
„Blauzungenkrankheit“ ausreichen kann, 
um einen Betrieb an die Grenze seiner 
Existenzfähigkeit zu bringen. 

Wen wundert es da, dass in vielen Be-
trieben die Nachfolge unsicher ist. Wel-
cher Sohn, welche Tochter möchte schon 
einen Betrieb übernehmen, der keine Fa-
milie ernähren kann. 
Was kann in so einer Situation getan wer-
den? Diese Frage stellten sich u. a. im Na-
turschutz Aktive aus der Region. Welche 
Maßnahmen müssen umgesetzt werden, 
um die von der Europäischen Union im 
Rahmen des FFH- Managements gefor-
derten „Günstigen Erhaltungszustände“ 
der Wiesen, Weiden, Magerrasen und 
Heiden zu erreichen? Und – wie kann 
erreicht werden, dass auch die dazu not-
wendigen Schäfereibetriebe und ihre 
Tierherden wieder nachhaltig in einen 
„Günstigen Erhaltungszustand“ versetzt 
werden können? 
Eine Möglichkeit, die Situation der Schä-
fer zu verbessern, bietet LIFE+, ein Pro-
gramm der EU, das auf die Umsetzung 
von Natura 2000 ausgerichtet ist. 

Von der Idee zum Projekt

Der Verlust der Artenvielfalt durch den Nie-
dergang der mittelhessischen Magerrasen-
Hutungen ist durch Aufzeichnungen aus 

den 1930er Jahren (Vogt , Schnierle 

) und den in den 80er und 90er Jah-
ren durchgeführten Beobachtungen des 
Naturschutzes und durch Flächenkartie-
rungen belegt (Weil , Schmidt et al. 

, de Jong , Wagner et al. ).
Im Wetteraukreis, wo der Naturschutz-
fonds Wetterau e. V. als Landschaftspfl e-
geverband diese Problematik erkannte 
und einen Teil seiner Tätigkeit in der Ver-
mittlung brachliegender Flächen an ge-
eignete Nutzer sah, entstand bereits 1995 
die Idee einer umfassenden Kartierung, 
die die Fragen der Praxis für eine effi zi-
ente Sicherung abarbeiten sollte. Wo lie-
gen noch Flächen, wie groß und wertvoll 
sind sie noch, wie stark gefährdet und wie 
dringlich der Handlungsbedarf? – waren 
hierbei gestellte Fragen. Wichtig war auch 
der Zusammenhang der Flächen unterei-
nander. So wurde das Magerrasenkataster 
des Wetteraukreises geboren, in dem ab 
1996 bis 2005 alle Biotope des Land-
kreises (360 Flächen mit insgesamt 184 
ha, Wagner ) aufgenommen wur-
den. Parallel hierzu wurden ab 1997 in 
den schon kartierten Kommunen bis zu 
60 % der kartierten Biotope an überwie-
gend schafhaltende Betriebe vermittelt. 
Ein erster Erfolg begann sich abzuzeich-
nen, auch dadurch, dass örtliche Natur-
schutzgruppen und Feuerwehren sich 
einzelner Flächen annahmen und für die 

Beweider Entkusselungen durchführten. 
In einzelnen Gebieten hat sich bis heute 
schon eine deutliche Verbesserung des Er-
haltungszustandes gezeigt. U. a. auf Basis 
des Katasters konnten dann im Rahmen 
der FFH-Gebietsmeldungen die wesent-
lichen Flächen in ein FFH-Gebietsnetz 
für die entsprechenden Magerrasen-Le-
bensraumtypen gemeldet werden. Hierbei 
entstand auch ein „Runder Tisch“ mit 
Behördenvertretern, Schafhaltern und 
Naturschützern, in dem ein reger Aus-
tausch und Verständnis für die Sorgen 
der Landwirte als Pfl eger der Flächen ver-
mittelt wurde. 
Doch ein wirklicher Durchbruch blieb 
aus, und die Erfolge drohen eben durch 
die allgemeine Entwicklung des Rück-
gangs der schafhaltenden Betriebe, ver-
stärkt durch Krankheiten wie die „Blau-
zunge“, gefährdet zu werden. 
Alle sinnvollen Maßnahmen und große 
Bemühungen des ehrenamtlichen wie 
amtlichen Naturschutzes reichen nicht 
aus, wenn die Grundlage zum Erhalt die-
ser Flächen wegbricht und die Flächen 
durch jahrelange Vernachlässigung zu-
dem schon so unwirtschaftlich sind, dass 
sie von existenzbedrohten Schafhalterbe-
trieben auch bei allem guten Willen nicht 
gehalten werden können. 
Hier entstand – auch aus Kreisen des 
„Runden Tisches“ – die Idee von einem 

Der mit Schafen beweidete Magerrasen „In der Metz bei Münzenbergi“ ist Bestandteil 
der Gebietskulisse. Foto: W. Wagner
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Projekt mit investivem Charakter. Eine 
Chance, die Situation der Schäfer und der 
Lebensräume zu verbessern, bietet hierbei 
LIFE+. LIFE+ ist ein Programm der EU, 
das auf die Umsetzung von Natura 2000 
ausgerichtet ist. 
Die Initiative der Akteure aus der Region 
wurde vom Hessischen Ministerium für 
Umwelt, ländlichen Raum und Verbrau-
cherschutz (HMULV) aufgenommen 
und Hessen Forst FENA (Forsteinrich-
tung & Naturschutz) erhielt den Auftrag, 
einen Projektauftrag im Förderprogramm 
LIFE+ Natur vorzubereiten.

Was ist LIFE+

Das Programm „LIFE“ (seit 2007 LIFE+) 
ist das einzige Förderprogramm der Eu-
ropäischen Gemeinschaft, das ausschließ-
lich Umwelt- und hier v. a. Naturschutz-
vorhaben fi nanziell unterstützt. Gefördert 
werden herausragende bzw. als vorbildli-
che Praxis geltende Konzepte und Pro-
jekte. Die Kofi nanzierung durch die EU 
beträgt i. d. R. 50 Prozent. 
Mit dem Programm „LIFE+ Natur“ werden 
vor allem auf Nachhaltigkeit ausgerichtete 
Investitionen zugunsten infrastruktureller 
Verbesserungen für Landnutzer – hier die 
Schäfereibetriebe in Natura 2000-Gebieten 
und Artenschutzmaßnahmen für Arten der 
Vogelschutzrichtlinie bzw. Arten und Le-
bensraumtypen der FFH- Richtlinie geför-

dert. Dabei sollen vor allem Maßnahmen 
und Projekte unterstützt werden, die auch 
i. S. einer Übertragbarkeit auf andere Regi-
onen vorbildliche Praxis zeigen und / oder 
als Demonstrationsprojekt geeignet sind. 

Das Projektgebiet

Der Schwerpunkt des geplanten LIFE-Pro-
jektes umfasst die sogenannte „Wetterau-
er Trockeninsel“ – den südlichen Teil des 
Landkreises Gießen und den Nord- bzw. 
Nordostteil des Wetteraukreises. Diese Re-
gion zeichnet sich durch vergleichsweise ge-
ringe Niederschlagsmengen aus. In diesem 
klimatisch begünstigten Raum konnten 
sich auf fl achgründigen Böden vorwiegend 
durch Beweidung artenreiche Magerrasen-
typen entwickeln. Diese Magerrasenfl ächen 
sind inselartig über das gesamt Projektge-
biet verteilt und gehören ganz überwiegend 
zur Natura 2000-Kulisse.
Es ist daher eine besondere Herausfor-
derung für eine noch zu erstellende Be-
weidungsverbundplanung, diese in der 
Region inselartig verteilten Flächen über 
die Schäfer und Tierhalter und ihre Her-
den sinnvoll und unter Berücksichtigung 
vorhandener oder zu entwickelnder Tritt-
steine zu vernetzen, um einen maximalen 
„Ertrag an Biodiversität“ zu erreichen.

Die Gebiete, in denen Maßnahmen statt-
fi nden sollen, sind:

•  FFH-Gebiete, also europäische Schutz-
gebiete (Natura 2000) mit einem hohen 
Anteil an Magerrasen-Lebensraumty-
pen (Kerngebiete),

•  weitere FFH-Gebiete, die kleinfl ächig 
Magerrasen aufweisen,

•  Naturschutzgebiete mit Magerrasenfl ä-
chen,

•  wichtige Trittsteinbiotope: Hutungen 
mit entwicklungsfähigen klein- und 
großfl ächigen Magerrasen, die Schäfer 
auf ihren Wegen zwischen den Kernge-
bieten beweiden und nutzen können.

Projektziele 

Ziel des geplanten Naturschutzprojektes 
ist es, die traditionell schafbeweideten 
Hutungen der „Wetterauer Trockeninsel“ 
und deren Lebensraumtypen zu erhalten 
und zu entwickeln sowie deren Artenviel-
falt zu steigern. Dazu soll die Beweidung 
der Magerrasen nachhaltig sichergestellt 
werden. Das Projekt, das aus der Region 
initiiert und von ihr getragen wird, soll 
Modellcharakter für ganz Hessen haben. 
Das LIFE+-Projekt in der „Wetterauer 
Trockeninsel“ soll auch Möglichkeiten 
erkunden, wie die Rolle der Schäfer in 
den Städten und Dörfern der Region 
und darüber hinaus heute wieder gestärkt 
werden kann. Ist es möglich, zumindest 
Teile der fast vergessenen Traditionen 
wie des „Stadt- oder Gemeindeschäfers“ 
in neuem Gewand und unter modernen 
Bedingungen wiederzubeleben und der 
Schäferei eine neue Zukunft inmitten 
unserer hessischen Dörfer und Städte zu 
geben? 

Erste Projektideen

Schnell wurden in einer Arbeitsgruppe, 
bestehend aus Fachleuten der Landesver-
waltung, des Wetteraukreises und des Na-
turschutzfonds Wetterau, der beteiligten 
Kommunen und des ehrenamtlichen Na-
turschutzes die ersten Ideen entwickelt.
Einige davon sollen im Folgenden darge-
stellt werden: 

•  Verbesserung der Beweidungsfähigkeit 
von mageren Hutungen und Heiden 
durch Grundinvestitionen (z. B. Ein-
richtung von Tränken, Triftwegen etc.);

Schafbeweidung auf den Hutungen, wie hier im FFH-Gebiet bei Eichelsdorf, ist die für 
Magerrasenlebensraumtypen günstigste Beweidungsform. Foto. W. Wagner
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•  Anschaffung von Maschinen bzw. Ge-
rätschaften zur fl ankierenden bzw. un-
terstützenden Flächenpfl ege;

•  Erweiterung der beweidungsfähigen 
Flächen durch Freistellung verinselter, 
kleinfl ächiger Magerrasen; 

•  Verbesserung zur Folgeförderung der 
Extensivnutzung mittels Leistungsver-
gütungen für die Schäfer (HIAP);

•  Sanierung bestehender Landschafts-
schäden, Entfernung von Unrat, Abla-
gerungen und Eutrophierungsquellen;

•  Nutzung auch der mageren Mähwiesen 
in den FFH-Gebieten, beispielsweise 
für den Heuerwerb;

•  Sicherung der Zukunftsfähigkeit von 
Schäferei- und landwirtschaftlichen Be-
trieben mit Weidetierhaltung als Part-
ner der Kommunen in der Landschafts-
pfl ege;

•  Aufbau und Stärkung von regionalen 
Verwertungs- und Vermarktungsstruk-
turen für Schafprodukte;

•  Förderung des Tourismus u. a. durch 
Organisation von Wandertagen entlang 
der Schäferrouten, Einrichtung von 
Rad- und Wanderwegen, kulinarische 
Angebote und Feste;

•  Öffentlichkeitsarbeit und Informations-
angebote.

Diese Ideen müssen zunächst auf Reali-
sierbarkeit geprüft werden, bevor sie ggf. 
Bestandteil des LIFE+-Antrags werden 
können.

Mögliche Vorteile 
für die Region 

Die Vorteile eines LIFE+ Projektes für die 
Region wären vielfältiger Natur. Schäfe-
reibetriebe und Betriebe mit Tierhaltung 
könnten gleichermaßen profi tieren wie 
die Kommunen im Projektgebiet. Aber 
auch die Allgemeinheit hätte viele Vorteile 
von einem LIFE-Projekt in der „Wetter-
auer Trockeninsel“. 

Vorteile für Schäfer und Nutzer:
•  Die Kooperation der Nutzer mit den 

Kommunen wird gestärkt und erweitert 
(Flächennutzung, Imagegewinn, Land-
schaftspfl ege, Ökopunktehandel).

•  Die Bedeutung der Schäfer und der 
Schäfereibetriebe wird im öffentlichen 
Bewusstsein aufgewertet.

•  Die Schaftrift im Projektgebiet und die 
Tierhaltung vor Ort werden erleichtert.

•  Die (wirtschaftlichen) Belange der Tier-
halter fi nden Eingang in die Natura 
2000-Maßnahmeplanung.

•  Durch Förderung der Direktvermark-
tung in der Region kann die Wirt-
schaftsgrundlage der Tierhalter nach-
haltig verbessert werden.

Vorteile für die Kommunen:
•  Fördergelder der Europäischen Union 

und des Landes Hessen fl ießen in die 
Region.

•  Ortsansässige Betriebe profi tieren von 
den geplanten Maßnahmen u. a. auch, 
da sich zahlreiche Schnittstellen zu 
anderen Konzepten und Förderungs-
möglichkeiten ergeben (IREK, Leader, 
ELER).

•  Die Öffentlichkeitswirksamkeit des Pro-
jektes ermöglicht eine positive Darstel-
lung der Kommunen in Presse, Funk, 
Fernsehen und Internet.

•  Die regionale Wirtschaft, der Tourismus 
und Fremdenverkehr werden nachhal-
tig gestärkt.

Vorteile für die Bürgerinnen und Bürger:
•  Ein erfolgreiches Naturschutzprojekt 

entfaltet eine Identifi kation stiftende 
Wirkung und fördert das Heimatge-
fühl.

•  Gesunde Produkte aus heimischer 
Produktion stärken u. a. die regionale 
Gastronomie, den Tourismus und den 
Fremdenverkehr.

•  Artenvielfalt und Biodiversität werden 
für die Bürgerinnen und Bürger „erleb-
bar“ gesichert.

•  Landschaftspfl egemaßnahmen nutzen 
der Region durch den Erhalt der typi-

schen, kulturhistorisch bedeutsamen 
Landschaft.

•  Das Landschaftsbild sowie der Erleb-
nis- und Erholungswert der Landschaft 
werden durch Maßnahmen gegen Ver-
brachung und Verbuschung verbessert.

•  Durch Anbindung der Projektfl ächen 
an Wander- und Fahrradwege wird der 
Fremdenverkehr sowie Tourismus ge-
fördert.

•  Regionale Vermarktung führt zu kurzen 
Wegen und ist somit ein Beitrag zum 
Klimaschutz (CO

2
-Reduzierung). 

Die Küchenschelle (Pulsatilla vulgaris) ist heute ein seltenes Flaggschiff im Projektge-
biet. Die Art, die von einem LIFE-Projekt besonders profi tieren könnte, war noch in 
den 1950er Jahren weit verbreitet. Im NSG „Metz bei Münzenberg“ konnte sich eine 
der bedeutendsten Populationen in Hessen dank vorbildlicher Beweidung und güns-
tigen klimatischen Bedingungen inmitten der intensiv genutzten Wetterau erhalten. 
Foto: W. Wagner
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Ausblick

Mit der Beantragung eines LIFE+-Pro-
jektes und der fristgerechten Vorlage ei-
nes qualifi zierten Antrages bei der EU ist 
noch lange nicht automatisch dessen Ge-
nehmigung verbunden. Brüssel setzt sehr 
hohe bürokratische wie inhaltliche Hür-
den, die in der Vergangenheit schon für 
manches vielversprechende Projekt das 
„Aus“ bedeutet haben. Bereits kleine for-
male Fehler bei der Antragsstellung kön-
nen dazu beitragen, um aus dem „Ren-
nen“ um Fördergelder zu fallen. Auch die 
Konkurrenz anderer Antragsteller – bun-
desweit wie auch EU-weit – ist natürlich 
gegeben.
Die Chancen, das Projekt (nach der Prü-
fung des Antrags durch die EU im Jahr 
2009) bereits im Folgejahr 2010 starten 
zu können, werden zudem dadurch ver-
ringert, dass Hessen bisher noch über we-
nig Erfahrung bei der Beantragung und 
Umsetzung von LIFE-Projekten verfügt.
Dennoch ist das Vorhaben alternativlos. 
Einerseits ist der Handlungsdruck, der 
aus der Notwendigkeit der Umsetzung 
von Natura 2000 erwächst, in der Regi-
on sehr groß. Andererseits ist auch der 
Wunsch bei Politikern aller Ebenen wie 
auch bei den hessischen Bürgerinnen und 
Bürgern sehr groß, Finanzfl üsse zwischen 
Hessen und der Europäischen Union 
nicht nur als Einbahnstraße zu begreifen, 
sondern sozusagen im „Rückfl uss“ Gelder 
auch nach Hessen zu lenken.
Sollte das LIFE+-Vorhaben erfolgreich 
sein, können über einen Zeitraum von 
4 Jahren (im Falle einer Projektverlänge-
rung 5 Jahre lang) mit Hilfe von Geldern 
aus Brüssel investive Maßnahmen getätigt 
werden, die alleine aus den verfügbaren 
Landesprogrammen so nicht fi nanzierbar 
sind.
Sollte der Antrag daher im ersten Anlauf 
scheitern, wird Hessen 2010 einen neuen 
Anlauf wagen.

Dank

Dank gilt allen, die sich mit Rat und Tat 
an der Vorbereitung des LIFE-Antrags 
beteiligt haben oder unterstützend tätig 
wurden. Zu nennen sind hier Thomas 
Petsch (Regierungspräsidium Darmstadt), 
Uli Brockerhoff (Regierungspräsidium 

Gießen), Eva Langenberg und Peter Rudel 
(Wetteraukreis), Dr. Burkhard Olberts 
(Naturschutzfonds Wetterau), die Kolle-
ginnen und Kollegen aus dem Landkreis 
Gießen (Dr. Hannelore Steul und Ernst 
Brockmann von der UNB und Herrn 
Reese und Frau Schäfer vom Fachdienst 
Landwirtschaft), Bürgermeister Steffens und 
Frau Wölm (Gemeinde Ober-Mörlen), 
Bürgermeister Weber sowie die Herren 
Siebert, Sames und Battenfeld (alle Stadt 
Hungen). Besonders hervorzuheben ist 
dabei Kerstin Bär (Stadt Nidda), die ge-
meinsam mit dem Fachdienst Landwirt-
schaft des Wetteraukreises den „Runden 
Tisch Schäfer und Naturschützer“ in ih-
rer Stadt betreut und wichtige Hilfestel-
lung bei der Projektentstehung leistete.
Unser Dank gilt vor allem auch den be-
teiligten Schäfereien Weißelberg, Schmid, 
Etzel, Walter, Wirth, Link, Kammer, 
Schnarr und Krauthan sowie Herrn Rein-
hard Heintz vom Hessischen Schafzucht-
verband. 
Weiterhin möchten wir uns besonders 
bedanken beim Wetteraukreis und dem 
Landkreis Gießen sowie den Kommunen 
Ober-Mörlen, Butzbach, Rockenberg, 
Münzenberg, Lich, Hungen, Nidda, 
Ranstadt, Ortenberg und Glauburg, die 
das LIFE-Vorhaben nach Kräften un-
terstützen. Bedanken möchten wir uns 
auch bei den Vertretern der Naturschutz-
verbände und insbesondere den NABU-
Kreisverbänden Wetterau und Gießen, 
die das Projekt auch fi nanziell unterstüt-
zen möchten.
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